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Die soziale Woche in Einsiedeln.
Von Dr. S eh., Pfr.

Schon zwei Male, im Bettagsmandat des Jahres
1920 und wieder in demjenigen vom September 1926,

haben die Schweizerischen Bischöfe in feierlicher, ja
gleichsam offiziellster Weise zur sozialen Frage und

zur sozialen Aktion der Katholiken Stellung genommen.
Wenn der Klerus auf der ganzen Linie jenen Wünschen
und Weisungen geziemende Folge leistet, so wird und
muss eine Welle freudigen und erfolgreichen Schaffens
auf sozialem Gebiet durchs ganze Schweizerland gehen.

Aus den so überaus ernsten Worten und Mahnungen
des Bettagsmandates von 1926 ist der dringende Ruf
nach einer Sozialen Woche hervorgegangen, wie wir
sie nun vom 18. bis 20. August 1927 in Einsiedeln
haben werden. Während derartige Veranstaltungen in
mehreren Nachbarländern unter imponierender Anteil-
nähme von Laien und Geistlichen fast alljährlich statt-
finden, haben die Schweizer Katholiken seit vielen Jah-

ren keine solche mehr gehabt. Die Zeiten und die

stürmisch eine Antwort heischenden Probleme sind aber
heute derart, dass sich eine Orientierung über die

ökonomischen und sozialen Verhältnisse allen verant
wortlichen und führenden Persönlichkeiten, vorab dem

Klerus, gebieterisch aufdrängt.

Wir dürfen nicht den sich fieberhaft drängenden
Entwicklungen und Erschütterungen des modernen
Wirtschaftslebens teilnahmslos gegenüberstehen ; wir
dürfen nicht gleichgültig zusehen wie unter der Herr
schaft eines materialistischen Zeitgeistes die Seelen

zahlloser Zeitgenossen der grössten Gefahr des Unter-

ganges überliefert sind ; wir dürfen nicht die Führung
und Initiative auf den entscheidungsschweren Kampf-
feldern der Wirtschaft und des sozialen Lebens den-

jenigen überlassen, deren Devise lautet : „ni Dieu, ni
maître." Das wäre eine Stellungnahme, die mit dem

Welteroberungsbefehl, den Christus seiner Kirche ge-

geben, absolut unvereinbar ist.

Mag es auch eine furchtbar schwere Aufgabe sein,
der schwersten eine von allen, welche je an den Katho-
lizismus herantraten, das neuzeitliche, Von Christus so

weit abgeirrte Arbeits- und Erwerbsleben wieder in
den Schatten des Kreuzes zurückzuführen, wir kommen
an dieser Aufgabe nicht vorbei, wir müssen an sie

herantreten, wir sind im Gewissen verpflichtet, das

Möglichste zu ihrer Lösung beizutragen. Man sagt oft,
wir lebten in einer grossen Zeit, an einer Weltwende,
wie die Menschheit eine solche beim Untergang des

Römerreiches und zu Beginn des 16. Jahrhunderts durch-
zumachen hatte. Jedenfalls nehmen die Formen der
Weltentwicklung mehr und mehr gigantische Propor-
tionen an. Der Erdball scheint für die Menschen zu

enge geworden zu sein. Nicht mehr bloss eine Konkur-
renz unter den Völkern, sondern von Erdteil zu Erd-
teil erscheint als die Signatur unserer Zeit. Die weisse
Rasse steht vor dem Moment, den Primat in der Welt
mit andern teilen zu müssen. Gewiss liegen auch
diese Dinge nicht ausser den Plänen der Vorsehung,
aber sie stellen an die katholische Kirche und vor
allem an uns Priester ganz neue und überaus ernste

Forderungen. Die grosse Zeit verlangt ein grosses
Geschlecht, mit kühnem Mut, mit weitem Blick, mit
warmem Herzen. Die Pastoration muss tiefer, inniger
seelenvoller, selbstloser werden, um auch die neue Zeit
dem alten Glauben und dem alten Gotte zu erhalten
und zu gewinnen.

Wenn wir eine aufrichtige Gewissenserforschung
anstellen, drängt sich uns das schmerzliche Gefühl auf,
in vielem zurückgeblieben zu sein und nicht auf der
Höhe der Zeit und unseres Amtes zu stehen. Auch hier
kann man vielfach sagen : [„Rex nescit quia nova pote-
stas crescit." Die Zeit ist in raschem Tempo über uns

hinweggeschritten und wir waren zu schwach oder zu

saumselig, ihr zu folgen. Die Seelsorge ist überaus
schwer geworden und wird immer schwerer. Und was

zu ihrer Schwere in besonderem Masse beiträgt, das

ist der Umstand, dass Religion, Kirchlichkeit und Moral
immer mehr mit den Fragen der Wirtschaft zusammen-

wachsen, dass in den gefährlichen Maschen und Rädern
des Wirtschaftslebens die Seelen gefangen und zermürbt
werden.

Aus all diesen Verhältnissen ersteht für den Klerus
der kategorische Imperativ, mit den sozialen und öko-
















